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Niedriger hängen! 


Don überwältigender Wirkung waren die Kund- 
gebungen der Saarbevölkerung am 12. März in 


Saarbrücken und nachher auch in Saarlouis 


und Neunkirchen. Es war ein elementarer Ausbruch 


der Dolksgeſinnung, die über ein Jahr lang durch härteſte 


militäriſche Fremdoͤherrſchaft daran gehindert war, nicht 


nur ihre innerſte Ueberzeugung ſelbſt auszuſprechen, ſon⸗ 


dern ſogar auch daran, den feindlichen Kusſtreuungen, 
die ihren Charakter zu fälſchen ſuchten, entgegenzutreten. 
Das geknebelte Volk an der Saar benutzte die erſte Ge- 
legenheit nach dem Fallen der drückenden Militärherr- 
ſchaft, um frei und offen zu bekennen, daß 
nur deutſche herzen an der Saar ſchlagen. 

Dieſes Bekenntnis galt der ganzen Welt, und es galt ins- 
beſondere den Dertretern des Völkerbundes, die über 
das Cand an der Saar als Regierungsgewalt geſetzt wor- 
den waren. Sie ſollten und mußten wiſſen, welcher Art 
die Gejinnung des Volkes ijt, über deſſen Wohl und Wehe 
ſie zu beſtimmen die Pflicht auf ſich genommen haben. 

Wer könnte bei dieſen elementaren Kundgebungen, die 
rein aus der menſchlich erklärlichen Tatſache des ſich end- 
lich Freifühlens zu deuten ſind, als das Werk vermeint- 
licher Agitatoren hinſtellen? Die Impetuoſität dieſer 
Kundgebung wäre durch keinen Drahtzieher zu erreichen 
geweſen. An Drahtzieher kann nur glauben oder 
glauben machen wollen der, welchem dieſe Kundgebungen 
nicht in den Kram paſſen. Und das ſind zunächſt die 
Franzoſen. Sie verbreiteten von je in ihrer Preſſe Uach— 

richten, daß das Dolk an der Saar ſich Frankreich zu- 
wenden werde. Was die franzöſiſchen Behörden durch 
Zwang und Rigorojitat erreichten, wurde als freier Wille 
der Saarbevölkerung auspoſaunt. Dagegen wehrte ſich 
das Dolk an der Saar in jenen Kundgebungen und darum 
waren dieſe den Franzoſen ſo überaus unangenehm. Und 
darum verbreiteten ſie in ihrer Preſſe die Derſion: Die } e 
Kundgebungen ſeien von „pangermani⸗ 
ſtiſchen Drahtziehern“ von Berlin aus in 
Szene geſetzt worden. Um dieſe Verdächtigung 
zu ſtützen, verbreiteten ſie durch ihre Agenten unter der 


Faarbevölkerung die lächerlichſten Märchen, die nur auf 


den Unverſtand berechnet ſind. Den Franzoſen und 
ihren helfershelfern und den „ſchwan⸗ 


kenden Geſtalten“ im Saargebiet möge 


es hier geſagt fein: alle Saarländer in Berlin 
und alle Stellen, die ſich für das Schickſal des Saarvolkes 
intereſſieren, waren die Kundgebungen eine 
ebenſo große iin wie den 


Franzoſen. uur für uns wäh- 
rend für dieſe eine bitter ſchmerzliche! 


Den gewaltigen Eindruck zu verwiſchen, war die 
ſchleunigſte Aufgabe der franzöſiſchen Propa- 
ganda. Dieſe arbeitet gern nach dem Grundſatz: bei. 
den meiſten geht die Daterlandsliebe durch den Magen. 


So zog jie alſo ſofort die Vährungsfrage hervor, 
bei deren Behandlung das ihr ergebene Organ „Der 
Neue Saarkurier“ immer wieder die Einführung 
der Frankenwährung als die Retterin aus aller wirt— 
ſchaftlichen Not geprieſen wird. Damit ſuchten fie 
ſtets Eindruck auf die Arbeiter zu machen. 
Bisher gelang es ihnen ſtets daneben. Auch die Arbeiter- 
zeitungen lehnten immer wieder einmütig die Franken- 
währung ab, die, ohne Gewähr für die Cöſung der wirt- 
ſchaftlichen Fragen im Sinne der Arbeiter zu bieten, doch 


der Ruin für Hunderttaujende Saarbewohner ſein 
mußte. Jetzt aber gelang es, den Dorſitzenden des 


„Deutſchen Bergarbeiterverbandes, Be- 
zirk Saarrevier“ zu einem Dorſtoß zu gewinnen. Becker 
heißt der Mann, ein geborener Lothringer. Er 
ſchrieb einen Brief an den Präſidenten Rault, 

worin er im Uamen ſeines Derbandes die Kundgebungen 
als „pangermaniſtiſche“ ablehnt und für Ein- 
führung des Franken eintritt, eines Geldes, 
das nach ſeiner Anſicht „Kaufkraft“ beſitzt. Bezeichnend 


ijt, daß dieſer Brief ni dt von der politiſchen Dertreterin 


der ſozialiſtiſchen Urbeiterſchaft, der „Dolksſtimme“, ver- 
öffentlicht wurde, ſondern in dem franzöſiſchen 


propagandaorgan, dem „Neuen Saar- 
Bezeichnend ijt, daß dieſer Lothringer das 


Rurier. 
von der f ranzöſiſchen Propaganda ausgegebene 
Stichwort von einer „pangermaniſtiſchen Mache“ 
aufnimmt und bezeichnend iſt, daß dieſer Lothringer den 
franzöſiſchen Propagandagrundſatz beſtätigt, daß bei 
vielen die Daterlandsliebe durch den Magen geht. 
Dieſer Arbeitervertreter verlangt ein Geld, das 
Kaufkraft hat, für die damit entlohnten Arbeiter. Alle 
die im harten Dienſt der Arbeit in den Gruben und 
Hiittenwerken alt und invalid gewordenen Männer, die 
hunderttauſenden Rentenempfänger ſind ihm 
gleichgültig. Sie mögen Hungersjterben mit ihrer Mark- 
entlöhnung, jie mögen Heimat und Haus verlaſſen. Wahr- 
lich ein Menſchenfreund! Gleichgültig ijt dieſem Arbeiter- 
vertreter auch die Tatſache, daß der Frank immer mehr 


an Kaufkraft verliert und ſomit all die erhofften und 


vorgegaukelten materiellen Vorteile illuſoriſch geworden 
ſind. Uur die franzöſiſche Propaganda ſoll 
i m Sgarlande geſtützt werden! Mit der 
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„Saarbrücker bolkszeitung“ ſagen auch wir 
dazu: „Etwas verächtlicheres als die hand- 


lungsweiſe können wir uns nicht den- | 


ken! Für 30 Franken üben dieſe Leute 
Derrat anihren Brüdern.“ Wahrhaftig: jran- 


zöſiſche Patrioten und deutſche Patrioten kämpfen für 
gleich hohe, wenn auch verſchiedene Ideale. „Aber Leute, 


die das eigene Ueſt beſchmutzen, finden hüben wie drüben 
die gleiche berachtung.“ Wenn ſich Becker auf 


die 35 000 Mitglieder ſeines Derbandes beruft, jo dürfen 
wir getroſt bezweifeln, ob dieſe guten deutſchen Arbeiter 


wirklich einverſtanden mit dieſem Briefe Beckers ſind. 
Wir vermuten vielmehr, daß dieſer Brief ein Erfolg 
des Dirigenten der franzöſiſchen Propa- 
ganda, des Adjutanten Richert ijt, der ſeit Ein- 


ſetzung der Zivilregierung ſich ein anderes Pöſtchen ver- 
ſchafft hat und nun die Arbeiterſchaft bearbeitet. Die 


„Saar- und Blieszeitung“ nennt den Brief eine 
Denunziation der vielen Tauſenden von ſtolz zum 
Deutſchtum ſich bekennenden Saarbewohnern als Pan- 
germaniſten. Nicht anders iſt es zu bezeichnen, wenn 
auch ein anderer Mann, deſſen Namen wir hier 


noch übergehen wollen, in der Beamtenverſammlung in 
Saarbrücken die Tätigkeit der Saarländer 
im Reicheals verantwortlich für den Aus- 
bruch einer „ultrapatriotiſchen“ Stim- 
mung zu machen ſuchte. Diejer Mann ſollte doch 
wiſſen, was die Saarländer im Reiche geleiſtet haben 


für die Intereſſen des Saargebiets wäh⸗ 


rend der drückenden Militärherrſchaft, als den Saar- 


ländern jede Aeukerung ihrer Meinung und Willens un- 
möglich war. Dieſer Mann ſollte doch wiſſen, daß die 
Saarländer in ihren Beſtrebungen nichts verfolgen, 
was irgendwie innerpolitiſch oder parteipolitiſch gedeutet 


werden kann. Nichts anderes wollen die Saarlan- 
derorganiſationen im Reide als die Inter- 
eſſen des Saargebiets und ſeiner Be- 


wohner zu wahren, ohne Derhegung gegen Frank- 
reich, ganz allein auf dem Boden der gegebenen CTatſachen 


und Rechtsgrundlagen des Friedensvertrags, genau nach 


den Grundſätzen, die auch vom ,Saarfreund” ſtets 
vertreten wurden. Niemand wird doch die Saarländer zu 
einer Umkehrung der Wahrheit beſtimmen können, und 
das wäre es doch, wenn man behauptete: die Saarländer 
dächten und fühlten nicht bis ins Innerſte hinein deutſch 
und noch einmal deutſch. Wenn etwas rechts des Rheines 
geſchehen ijt, das als Uebertreibung oder als Mißver- 
ſtändnis ausgelegt werden kann, ſo hätte dieſer Mann 
ſich leicht überzeugen können, daß dies nicht von den 
Saarländerorganiſationen ausgegangen iſt, im Gegenteil 


gar von Stellen, die ein Intereſſe an Provokationen 


haben. Tauſende von Saarländern, die aus ihrer hei- 
mat durch Militärwillkür vertrieben wurden, wiſſen, 
was fie der Organiſation ihrer Candsleute im Reiche ver- 
danken, hunderte Geſchädigten und Bedrohten wiſſen, wie 


ihre Intereſſen vertreten wurden. Das ijt kein bedenk- 


licher Hangermanismus“, ſondern deutſche 


hilfsbereitſchaft, die Bruder dem Bru- 


der zuleiſtem hat. Und gerade dieſer nicht nament- 
lich genannte Mann dürfte ſich einmal davon über- 
zeugen, wie auch für ihn und ſein Renommee von ſeinen 
Landsleuten rechts des Rheines eingetreten wurde, um 


ihn vor haltloſen Derdächtigungen zu 


ſchützen. 


Beide hier angeführten Tatſachen 


hängen wir niedriger! | 


| 


haben bei allen 


Der Saarlande Dot 


unter der Fremdherrſchaft. 


Die Erregung über die herrſchenden Mißſtände, deren 
Abſtellung man von der neuen Regierung erhoffte, ruft 
im Saargebiet immer weitere Kreiſe aus allen Schichten der Be⸗ 
völkerung auf den Plan. Die Rufe nach Ordnung und Freiheit 
auf wirtſchaftlichem Gebiet und nach einer politiſ 
die es dem Saarvolk ermöglicht, ſelbſt regen Anteil an dem un⸗ 
bedingten und ſchnellen Wiederaufbau zu nehmen, ſind von einem 
einigen Willen getragen und laſſen überall einen gemeinſamen 
Grundton erkennen — die Forderung nach Waerien: 
nung der urdeutſchen Nationalität der Saar⸗ 
länder. Die Bewohner des Saarlandes, die wie ſonſt niemand 
durch den Friedensvertrag, der das Saarland unter das Protek⸗ 
torat des Völkerbundes ſtellt, dazu gezwungen werden, auf den 
ideellen Gehalt des Völkerbundgedankens einzugehen, vertreten 
in klarer Erkenntnis der Tatſachen die Bedingungen, die einer 
Lebensfähigkeit dieſer übernationalen, verſöhnenden Völkergemein⸗ 
ſchaft zugrunde liegen müſſen und die bis jetzt, wie das aus allen 
Stimmen hervorgeht, dem Saarlande vorenthalten worden ſind 
— vielleicht weil man an zuſtändiger Stelle über Geiſt und Ge⸗ 
ſinnung der Saarländer falſch unterrichtet worden iſt. Nachdem 
in den bedeutendſten Orten des Saargebietes allenthalben in 
großen Volksverſammlungen die Wünſche und der 
Willen der geſamten Bevölkerung bekundet worden waren, wurden 
die dort aufgeſtellten Forderungen noch einmal von den 
meiſten polätiſchen Parteien, Berufs⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsverbänden in beſonderen Verſammlungen ihren Mit⸗ 
gliedern und Angehörigen vorgelegt, um dieſe zum größeren Nach⸗ 
druck der Wünſche noch einmal Stellung dazu nehmen zu laſſen. 
Die einzelnen Verſammlungen geben in ihrer Geſamtheit gleich⸗ 
ſam das Bild eines Plebiszites, da die in ihnen laut gewordenen 
Verlangen überall den tiefſten Wiederhall gefunden haben, eines 
Plebiszites, an dem die Welt und vor allem der Völ⸗ 


kerbund und ſeine Beauftragten nicht achtlos 


vorübergehen dürfen. Es liegt eine unabſehbare Gefahr 
für die Völkerbundsverwaltung des Saargebietes darin, wenn ſie 
der Einflüſterung gewiſſer Kreiſe, die damit ihre Nebenintereſſen 
verfolgen, Gehör ſchenkt, durch die man die ewaltigent, ſpontanen 
Kundgebungen als eine ,panger mani e Mache hin⸗ 
ſtellen will. Wann ſoll überhaupt eine ſolche Beeinfluſſung des 
Saarvolkes vor ſich gegangen ſein? Etwa unter der franzöſſſchen 
Militärdiktatur, die es doch ſicher verſtanden hat, ſelbſt die berech⸗ 
tigſten „ſoweit fie nur den Anſchein eines deutſchen 
Empfindens trugen, mit rigoroſer Hand zu unterdrücken? Wohl 

Kund * ſtarke deutſche Töne mitge⸗ 
ſchwungen, aber nichts iſt natürlicher als das, nichts auch 
erfreulicher, denn es iſt ein offenes, ehrliches Bekennt⸗ 
nis zum Deutſchtum, das ſelbſt eine rückſichtslos arbeitende 
Militärdiktatur in 1% Jahren nicht im geringſten wanken machen 
konnte. Die Vertreter des Völkerbundes können doch unmöglich 


darüber ir empfinden, daß ſie im Saargebiet 


eine deutſche Bevölkerung finden, die gewillt 
iſt, auch an ihrem natürlichen Deutſchtum feſt⸗ 
zuhalten, denn einmal erkennt doch ſelbſt der Friedensvertrag 
das Deutſchtum des Saargebietes reſtlos an und andererſeits muß 
ihr doch auch im Intereſſe ihrer hehren, hohen Pflichten der großen 
Völlerverſöhnung daran liegen, auf der Grundlage von Wahrheit 
und Vertrauen mit einem ehrlichen, offenen Volke zuſammen für 
deſſen Wohl zu arbeiten. Im Intereſſe einer fruchtbaren Arbeit 
liegt es, daß die Regierungskommiſſion das Vertrauen des Volkes 
beſitzt, ein Vertrauen, das ihr eine diktatoriſche Behandlung des 
Volkes und ſeiner berechtigten Lebenswünſche nie erringen wird, 
das ihr aber mühelos zufliegt, wenn die Bevölkerung auch nur 
die Ueberzeugung beſitzt, wenn ſie nur unbewußt fühlt, daß die 
Regierungskommiſſion bemüht ijt, den Nöten und Leiden des Saar⸗ 
volfes Verſtändnis entgegensubt ingen. Auf dieſer Grundlage, und 
auf ihr allein, iſt die Möglichkeit gegeben, zu beweiſen, was der 
Geiſt des Völkerbundes ijt, auf ihr allein iſt es möglich, an dem 
Beiſpiel des Saargebietes der übrigen Welt zu zeigen, wie der 
Wille zur gegenſeitigen Hilfe und Unterſtützung, wie der wahre 
Völkerbund die Wohlfahrt jedes Volkes gewährleiſtet und ſo 
gleichzeitig den praktiſchen Beweis für die N 
des Völkerbundes zu erbringen. Vorläufig iſt aus dem Ver⸗ 
lauf ſämtlicher Verſammlungen und aus der Stellungnahme der 
Regierungskommiſſion zu den Wünſchen der Bevölkerung noch 
nicht zu erſehen, daß der Wille zum Verſtändnis die Geſchicke des 
er Kreistag in Saarbrücken jah lid gezwungen, a 

Wünſche, die in den großen Verſammlungen v. * zu usdruck 
gekommen waren, zu bejahen und aufs neue zu vertreten. Er 
entbot dem ausgewieſenen Landrate von Halfern (jetzigen 
Geh. Finanzrat in Berlin), nach deſſen Ausweiſung er ſich zum 


erſten Male verſammelte, in treuem Gedenken und dankbarſter 
Verehrung die herzlichſten Grüße. Der Kreistag forderte in ſeiner 
Sitzung: Zeitweilige oder gänzliche Aufhebung der Zoll⸗ 
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7 und ihre Rückverlegung an die lothringi⸗ 


mittelzuf 


üſſen, die im Monat allein für Gefrierfleiſch 
4 Millionen NN. 


e r⸗ 


hatte, vom franz. Wohnungsamt mit Beſtrafung durch das Poli⸗ 
zeigericht 4 worden, wenn ſie nicht aufhöre, ſich zu be⸗ 


daß die Regierung alle Verwaltungspoſten mit ausländiſchen 


deutſchen Geſetze — ſeien, rundweg eine Unmöglichkeit. Die 
t 


In einer Verſammlung der Beamtenorganiſationen 
anläßlich der Uebernahme der Beamten durch die Saarregierung 
kam dieſe Auffaſſung der Sachlage noch ſchärfer zum Ausdruck. 
Die Regierungskommiſſion hatte ohne die Beamten zu befragen, 
dieſelben unter unannehmbaren Bedingungen lin ihren Dienſt 
py pp wollen. Die Verſammlung leitete Staatsanwalt Dr. 

etienne. 
beſprach in längeren Ausführungen das Thema „Die Rechte 
und Pflichten der Beamten des Saargebietes“. 
In großen Zügen waren ſeine Ausführungen folgende: Wir 
ſtehen in ſchwerer Schickſalsſtunde. Für uns iſt der Wendepunkt 
gekommen, wo es ſich darum handelt, ob die Bcamtenſchaft des 
Saargebiets den Weg nach oben nehmen ſoll oder zum Untergang 
verurteilt iſt. Nach der Verordnung vom 16. ſollen wir der Re⸗ 


gierungskommiſſion den Treueid leiſten, unter Bedingungen, die 


für uns unannehmbar ſind. Dieſer Paſſus hat große Unruhe in 
unſere Kreiſe getragen. Wir geben hiermit die Erklärung: Ehe 
wir dieſen Eid leiſten, werden wir die Arbeit 
niederlegen. Den Eid als ſolchen wollen wir dem Wortlaut 
nach annehmen. da wir uns den Tatſachen entſprechend auf den 
Boden des Völkerbundes ſtellen. Nicht annehmen können wir die 


Kündigungsfriſt, die nur dazu dienen kann, in den angegebenen 


6 Monaten eine Sondierung der Beamten vorzunehmen, die man 
auf Herz und Nieren prüfen will, ob ſie der Regierungskommiſſion 
genehm iſt. Wir verlangen, daß unſer Geſchick nicht im Wege 
einer Verodnung entſchieden wird. Wir verlangen, daß es durch 
einen Staatsvertrag zwiſchen der deutſchen und der Saarregierung 
feſtgelegt wird für die nächſten 15 Jahre. Wir haben ein Schreiben 
der Regierungskommiſſion erhalten. worin ſie erklärt hat, daß, 
wenn wir den Eid nicht leiſten und auf die ſechsmonatige Kün⸗ 


digungsfriſt nicht eingehen, fie uns am 1. April das Gehalt ſperren 


wird. Dann liegen wir auf der Straße und ſind auf die Almoſen 
unſerer Mitbürger angewieſen. Die einſeitige Verordnung der 
Regierungskommiſſion hat den preußiſchen Eiſenbahnminiſter ver⸗ 
anlaßt, eine Verfügung zu erlaſſen, wonach vom 31. März ab 
die Eiſenbahnbeamten der Saarregierung keine Dienſte mehr leiſten 
dürfen. Der deutſche Vertreter wünſchte, daß die Beamten bei der 
Regelung ihrer Frage gehört werden müßten. Dies wurde jedoch 
von der Saarregierung glatt abgelehnt. Wenn der Staatsvertrag, 
den wir unter allen Umſtänden verlangen, nicht zuſtande kommt, 
dann werden wir ſämtliche Miniſterien, auch das Handels⸗ 


beamten verbietet, ihren Dienſt weiter zu verſehen, ſondern daß 
man uns allen befiehlt, nach dem 31. März der Saarregierung 


einmütig den Dienſt zu verweigern. Landsgerichtsrat Dr. Prüf⸗ 


ner führte folgendes aus: Alles was wir bisher an Verwaltunas- 


maßmahmen erlebt haben, läuft darauf hinaus, uns ſyſtematiſch 


mit franzöſiſchen Beamten zu überſchwemmen, die unſere Sprache, 
unſere Sitte und unſer Recht nicht oder nur unvollkommen kennen, 
wobei es dann als eine ſelbſtverſtändliche Folgeerſcheinung iſt, 
daß allzuhäufig in Erlaſſen und Verfügungen das Franzöſiſche als 
Amtsſprache eine Rolle ſpielt. Zu den nach Anlage 23 der Frie⸗ 
densbedingungen aufrechterhaltenen deutſchen Geſetzen gehört auch 
das Beamtenrecht, das nur deutſche Beamte vorſieht. Was wir 
in den 1% Jahren der Beſetzung an franzöſiſchem Organiſations⸗ 
talent miterleben durften, läßt uns füglich bezweifeln, ob gerade 
franzöſiſche Beamte dem Saargebiet das Heil zu bringen ver⸗ 
mögen. Wir erheben Widerſpruch gegen das Verfahren des Re- 
gierungsausſchuſſes, der ohne Anhörung der Bevölkerung des 


Saargebietes die einflußreichen und ausſchlaggebenden Stellen 
im deutſchen Saargebiet mit Ausländern beſetzt, und proteſtieren 
ferner feierlich gegen ſein Verhalten, wenn er die Verhandlungen 
mit unſeren Heimatsſtaaten ſich weigert, fortzuführen, und uns 
aus einſeitiger Machtvollkommenheit in unſern geſetzlichen Rechten 


Der Führer der Beamtenorganiſation Anſchütz 


—— 


miniſterium, auffordern, daß man nicht allein den Eiſenbahn⸗ 


[direktion 


als deutſche Beamte zu ſchädigen ſucht. Die geſamte mten⸗ 
und Lehrerſchaft des Saargebiets faßte ihre Forderungen in einer 
Reſolution zuſammen und wird ihre Forderungen mit allen ihr 
zu Gebote ſtehenden Mitteln geſchloſſen durchzuſetzen wiſſen. E 
über die Reſolution abgeſtimmt wurde, intonierte plötzlich die 
Orgel das Lied „Ich hab' mich ercieben“, in das die Anweſenden 
begeiſtert einſtimmten. Mit ergreifender Feierlichkeit ſchallte aus 
tauſend Männerkehlen der Ruf durch den Saal: „Zu leben und 
zu ſterben, fürs deutſche Vaterland.“ Die infolge⸗ 
deſſen erregte Stimmung der Beamten wurde einige Tage darauf 
durch einen Mahnruf zur Beſonnenheit gedämpft. Es Bie in dem 
Aufruf, daß die Regierungskommiſſion gewillt ſei, in Verhand⸗ 
lungen mit den Beamten einzutreten. . 

Die Verfügung betr. der Verlegung der Eiſenbahn⸗ 
aarbrücken hat die Kommiſſion nicht zurück⸗ 
gezogen, trotzdem faſt die ganze Bevölkerung einſtimmig dagegen 


proteſtierte. Die Eiſenbahndirektion I Saarbrücken trägt vom 
1. April d. J. ab die Bezeichnung „Direktion der Saar hn in 


Saarbrücken“ und hat ihren Sitz im bisherigen 3 
in Saarbrücken. Die Eiſenbahndirektion Il Saarbrücken, die auf 
Anordnung des Oberſten Verwaltungsrates für das Saargebiet 
eingerichtet werden mußte, führt die Bezeichnung: Stammeiſen⸗ 
bahndirektion Saarbrücken in Trier und hat ihren Sitz zunächſt im 
Amtsgebäude Trier⸗Weſt. 

Der Wirtſchaftsrat für das Saargebiet machte ſich 
ebenfalls die Wünſche der Bevölkerung zu eigen. In der Sitzung, 
in der auch der deutſche Vertreter v. Boch anweſend war, wurden 
von verſchiedenen Seiten ſchwere Vorwürfe gegen den Präſidenten 
Rault vorgebracht. Trotzdem er bei ſeinem Amtsantritt geſagt 
habe, er ſei nicht mehr Franzoſe, ſondern nur noch Beauftragter 
des Völkerbundes, ſei er doch ganz und gar Franzoſe in ſeinem 
Tun und Denken geblieben. Als der Wirtſchaftsrat ſich zum 
Sprecher der Saarlandsforderungen machte und fie dem Präſi⸗ 
denten vortragen ließ. eröffnete der Präſident Rault den Ver⸗ 
tretern der Saarbevölkerung, daß er den Wirtſchafts⸗ 
rat auflöſen werde, wenn derſelbe ſich noch weiter mit 
politiſchen Fragen beſchäftige. Er werde ſich auf beine Erörterung 
politiſcher Fragen mit den Vertretern einlaſſen, und müſſe ſein 
Mißbehagen über den Geiſt des Gaarvolfes, wie 
es ſich in den letzten Tagen offenbart habe, 
Ausdruckgeben. Aus dieſem Grunde werde er auch niemals 
zulaſſen, daß der Wirtſchaftsrat in ſeiner Mehrheit aus Saar⸗ 
ländern beſteht. Sonſt müſſe er befürchten, daß die 8 der 
franzöſiſchen Offiziere und Beamten im Saargebiet nicht genügend 
eewahrt würden. und deren Intereſſe habe er zu vertreten. Der 
Präſident gab den Vertretern zu verſtehen, daß er jede Ver⸗ 
handlung betreffs der Ernährungsfrage mit Berlin zurückweiſen 
werde. Dieſen Ausführungen 17 muß man das weitere 
Verhalten des Präſidenten Rault im Sinne des Völker⸗ 
bundes mit einer gewiſſen Spannung abwarten. 

Die Währungsfrage läßt nach wie vor die Gemüter 
nicht ruhen. Nachdem in der Tagespreſſe über die Währungs frage 
eingehend debattiert und Zuſchriften von verſchiedenen Seiten u. a. 
die des Direktors des Reichsbankdirektoriums Dr. v. Glaſena p 
veröffentlicht worden waren, nachdem in großen Kundgebungs⸗ 
verſammlungen unter ſtürmiſcher Zuſtimmung aller Verſammelten 
die Einführung der Frankenwährung abgelehnt worden war, 
konnte man annehmen, daß im Saargebiet eine Einheitsfront zur 
Beibehaltung der deutſchen Markwährung beſtände. Neuerdings 
tritt nun ein Teil der Saararbeiterſchaft als Wegbereiter 
für die Frankenwährung auf. Sie fordert die Auszahlung ihres 
Lohnes in Franken. Dieſe Beſtrebungen gehen in der 3 
von den auf dem äußerſten linken Flügel ſtehenden Bergarbeitern 
aus. Leider gibt ſich die Leitung des ſozialdemokratiſchen Berg⸗ 
arbeiterverbandes als Befürworterin dieſer Beſtrebungen her. Der 


Vorſitende Becker glaubt ſogar zu dieſem Zwecke die deutſchen 


Kundgebungen vom 12. März als „pangermaniſtiſche 
Mache“ hinſtellen zu müſſen und hat aus dieſem Grunde ſchon 
allerhant Liebesworte von der Bevölkerung geerntet. ie 
das Organ der Nechtsſozialdemokraten, 
ſowie ſämtliche anderen Saarblätter, ſogar der franzöſiſche „Neue 
Saarkurier“ ſehen ſich nun aufs neue veranlaßt, dieſen Quer⸗ 
treibern das Sinnloſe ihres Beginnens klarzumachen und zer⸗ 
pflücken die Hoffnungen der Frankenlohnanhänger mit dem Hin⸗ 
weis darauf, daß bei Einführung des Franken ſofort auch alle 
Preiſe ſich nach den franzöſiſchen Verhältniſſen richten würden. 
Die widerſprechende Stellungnahme des „Neuen Saarkurier“ läßt 
vermuten, daß der franzöſiſchen Bergverwaltung d. h. der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung die Beibehaltung der Markwährung unter den 
jetzigen Vethältniſſen angenehmer iſt, da ſie bei Einführung des 
Franken die enormen Gewinne verlieren würde, die ſie aus der 
Differenz zwiſchen deutſchen Förderungskoſten und franzöſiſchen 
Verkaufspreiſen erzielt. 

Die Arbeiterſchaft der Gruben iſt nun in Ver⸗ 
folg ihrer Lohnforderungen zu einer Anerkennung ihrer 
Anſprüche durch die franzöſiſche Bergverwaltung gelangt. Ein 
paar Tage lang ſah es bedenklich aus und man ſprach von einem 
großen Streik. Infolge der Bewilligung der höheren Löhne ſind 
jedoch die Belegſchaften von Reden und Altenwald, die ſchon in 


waltungsſpitze und vollkommen kommunale Selbſtver⸗ 9 
1 waltung. Ex verlangte ferner, daß endlich das franzöſiſche a 
4 Wohnungsamt ſeine Tätigkeit einſtelle und daß die für franz. 8 
Offiziere und Unteroffiziere beſchlagnahmten Wohnun⸗ 
it gem wieder der Bevölkerung zur Verfügung geſtellt würden. So 1 
— iſt z. B. einer Geſchäftsfrau, deren Ladenlokal man bel lagnahmt a 
2,5 a 
2 
ſchweren. Es konne unter keinen Umitander zugelgſlen werden 
8 auteren Heimlichkeit betreibe, wie das bis jetzt geſchieht. Vor a 
k. allen Dingen dürfte man nicht einfach aus den franzöſiſchen Ver⸗ 2 
70 waltungsoffizieren harmloſe Zivilbeamte machen, z. B. führt der 1 
i franzöſiſche Lebensmittelkontrolleur Graf de Nadaillac in der 3 
| Regierungskommiſſion als Beamter ſeine Tätigkeit fort und ein oH 
5 Generaldirektor für das Polizeiweſen“ fei im Gaarachiet, wo die . 
n 
5 apparat ſtets als geſetzeswidrige Fremdherrſchaft empfinden und | 1 
dementſprechend ablehnen. 
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Altes Rathaus in Saarbrücken. 


den Streik getreten waren, wieder zur Arbeit zurückgekehrt. Der 


Uebergang der Gruben in private Verwaltung unter Oberauſſicht 
der franzöſiſchen Regierung iſt jetzt auch Tatſa 


geworden. Damit 

werden die Grubenbeamten mit denſelben Rechten, unter denen 

1 in franzöſiſche Dienſte übernommen worden find, gu franzö⸗ 
iſchen Privatangeſtellten. 

Die des Völkerbun⸗ 
des haben ſelbſt die Oberſte Verwaltung ihrer Reſſorte über⸗ 
nommen und unter ſich verteilt. Bis jetzt ſind, ſoweit bekannt ge⸗ 
worden ijt, von deutſchen Beamten in die Verwaltung berufen 
worden: Geh. Intendantur⸗Rat Dr. Brill, Schwiegerſohn des 
kommiſſariſchen Saarbrücker Bürgermeiſters Klein, als Leiter 


der Finanzabteilung, Dr. Müller, bisheriger Kreisſyndikus von 


Saarlouis, der zu dieſem Zweck auf ſeine Wahl zum Berufsbürger⸗ 
meiſter von Saarlouis verzichtet hat. Der katholiſche Religions⸗ 
profeſſor Dr. Notton vom 8 in Saarbrücken 
ſoll zum Leiter des paritätiſchen Mittelſchulweſens auserſehen 
ſein. Den bisherigen Bezirksleiter des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verbandes, Fuhrmann, nennt man als zum Direktor in dem 


zukünftigen Arbeitsminiſterium auserſehen. 


Ein Artikel der „Saarbrücker Zeitung“ berührt wieder einmal 
die rage der Verzollung für Waren, die aus Deutſch⸗ 


land nach dem Saargebiet eingehen. Sie ftellf dabei felt, daß der 


klare Wortlaut des Friedensvertrages keineswegs von deutſchen 


Erzeugniſſen, die in Deutſchland hergeſtellt find, ſpricht, ſondern 


daß im Friedensvertrag alle Waren, die aus Deutſchland kommen, 
während 5 Jahren zollfrei ins Saargebiet hineingelaſſen werden 
ſollen. Wie jedoch dieſe Zollfreiheit durch die ſogenannten ſtati⸗ 
ſtiſchen Zollgebühren, die von den franzöſiſchen Behörden erhoben 


werden, illuſoriſch gemacht wird, ergibt fis aus folgendem kleinen 


Begebnis: Ein Liebesgabenpaket aus Amerika enthält folgende 
Gegenſtände: 800 Gramm Kakao — Zollgebühr 3,23 Franken —, 
225 Gramm Zigarren — Zollgebühr 40,50 Franken — und 700 
Gramm Tabak — Zollgebühr 63 Franken —, zuſammen 106,73 
Franken, das macht nach der Valuta umgerechnet 747.11 Mark. 


Man fragt ſich, arbeitet hier ein zopfiger Bürokratismus oder 


Schäkane. Daß bei derartigen ſtatiſtiſchen Zollgebühren von einer 
Zollfreiheit nicht geſprochen werden kann, liegt auf der Hand. Im 
Hinblick auf die beſonderen Vorbehalte, unter denen Deutſchland 
ſich bereit erklärt hat. das Saarbecken trotz ſeiner Eigenſchaft als 


Zollausland im Rahmen von Kontingenten an dem Verbrauch 


deutſcher unter Ausfuhrverbot geſtellter Waren teilnehmen zu 
laſſen, ſtellt die Handelskammer Erhebungen an über die 
bisherige Verſorgung des Saargebiets mit den einzelnen Waren. 


Avſſenblickſich ergeht eine Rundfrage über den Verbrauch von 


Salz, (Siede⸗, Stein⸗ und Induſtrieſalz) in den Jahren 1913 und 


1918, und es ſteht zu hoffen, daß dem empfindlichen Mangel an 


dieſem notwendigen Bedarfsgegenſtand bald abgeholfen werde. 
Die Regierungskommiſſion hat ein Verbot von Kund⸗ 
gebun gen., Umzügen und Verſammlungen auf 
öffentlichen Straßen erlaſſen. Die Regierungskommiſſion hat 
ferner angeordnet, daß wie bisher für die Unterkunft der zur Auf⸗ 
rechterhaltung der öffentlichen Ordnung erforderlichen Truppen 
zu ſorgen ijt. Die Regierungskommiſſion hat beſchloſſen, den 
Bewohnern des Saarlandes den Verkehr im ganzen 
Saargebiet freizugeben. Die Kontrolle auf den Bahnhöfen, 
ausgenommen die Grenzſtationen, wird aufgehoben. Die roten 


Ausweiskarten ſind von den Bewohnern aufzu⸗ 
bewahren, da ſie ohne dieſe Karten nicht in 
das beſetzte linksrheiniſche Gebiet einreiſen, auch 
nicht von dort wieder in das Saarbecken 
zurückkehren können. Ab 13. März ſöollte 
auf Zuſage der Regierungskommiſſion die 
Paßkontrolle am Hauptbahnhof Saarbrücken 
aufgehoben werden. Die Kontrolle wird ausgeübt 
durch Poſten kolonialer Truppenteile. Als am 14. 
die Paßkontrolle noch nicht aufgehoben war, ent⸗ 
fernte die erregte Bevölkerung gewaltſam das Sperr⸗ 
gitter am Bahnhofsausgang und trug es mitſamt 
den dazugehörigen kolonialen Kontrollpoſten in den 
iergarten vor dem KA in 
aarbrücken, woſelbſt alles ſäuberlich niedergelegt 
wurde. Die Regierungskommiſſion hat verordnet, 
daß alle durch die Militärpolizeigerichte verhängten 
Gefängnisſtrafen aufgehoben werden. 
Geldſtrafen und Beſchlagnahmen werden aufrecht⸗ 
erhalten. Die noch in Haft befindlichen Perſonen, 
mit Ausnahme derjenigen, die in Schuldhaft ſind, 
werden ſofort entlaſſen. Vom 1. April 1920 an 
müſſen laut Verordnung der Regierungskommiſſion 
alle Stempel⸗ und Steuerzeichen im 
Saargebiet die Bezeichnug „Saargebiet“ 
tragen. Der Umtauſch von Stempelzeichen muß 
bis zum 1. Mai durchgeführt werden Die Regierungs- 
kommiſſion, Abteilung Finanzen und Forſten, gibt 
bekannt: Die Landeskaſſe des Saarge⸗ 
bietes iſt vom 1. April 1920 ab im neuen 
Landgericht zu Saarbrücken eröffnet. 
Die Saarzeitungen bringen best nach dem Hinſcheiden der 
Militärdiktatur öfter Berichte über Zuſammenſtöße zwi⸗ 
ſchen Franzoſen und Deutſchen. Was wir hier folgen 


laſſen tft die Ausbeute von 5 Tagen. Und jo iſt es ſicher während 


des ganzen Jahres geweſen. in dem die franzöſiſche Preſſezenſur 
derartige Vorfälle in dem Mantel chriſtlicher Liebe erſtickte. Eine 
gemeine Tat, wie fie nur die niederträchtige Geſinmung eines 
zum Tiere herabgeſunkenen Menſchen zu vollbringen vermag, ijt 
auf dem Roten Berge verübt worden. Dort ſteht zum Andenken 
an die Schlacht bei Spichern das Denkmal des 74. 
Infanterie⸗ Regiments. Dieſes Denkmal iſt in gemeinſter 


Weiſe geſchändet worden, indem der Adler herabgeriſſen und die 


Marmorplatte mit den Inſchriften zertrümmert wurde. Der 
Adler iſt vollſtändig verſchwunden, die Scherben der Marmor⸗ 
platte liegen auf dem Boden zerſtreut. Die „Saarbrücker Zeitung“ 
bemerkt zu dem Vandalenſtreich: Wir ſtellen hierbei lediglich die 
Tatſache feſt. Welche ruchloſen Hände dieſe Tat vollbracht haben, 


eraibt ſich aus einer Aufſchrift auf einem Stück der Marmorplatte. 


Wir hoffen, daß auch die franzöſiſche Behörde auf das ener⸗ 
giſchſte gegen ſolche vandaliſtiſche Zerſtörungswut vorgehen wird. 
Demnach iſt die Zerſtörung durch franzöſiſche Soldaten geſchehen. 
Grande Nation! Die „Saarbrücker Zeitung“ ſchreibt: Wie der 
in der Proklamation der Saarregierung vom 26. Februar der 
Saarbevölkerung in Ausſicht geſtellte Schutz und die Sicher⸗ 
heit der Perſonen aueſieht, zeigt folgender Fall, der uns 
mitgeteilt wird: Der Bergmann Hans P. wurde auf ſeinem 


Heimweg von der Schicht in der Hobenzollernſtraße gegenüber der 


„Hopfenblüte“ von einem großen Wolfshund überfallen. Der 
Bergmann wehrte den Hund mit einem Stock ab. Da kam ein 
franzöſiſcher Offizier, dem anſcheinend der Hund ge⸗ 


förte. mit 6 Soldaten auf ihn zu und ſchlug ibn mehrmals 


heftig ins Geſicht, weil er den Hund geſchlagen 
hatte. — Wir fragen: Wo bleibt der Schutz der Saar⸗ 
bevölkerung gegenüber ſolchen Uebergriffen? — Ein ange⸗ 
trunkener franzöſiſcher Soldat betrat zu wieder⸗ 
holten Malen eine Wirtſchaft in einer der Hauptverkehrs⸗ 
ſtraßen Saarbrückens und beläſtigte die anwe'enten Per⸗ 


ſonen. Vom Wirt zurechtgewieſen, verließ er das Lokal und acr- 


trümmerte eine Fenſterſcheibe. Aufgefordert, die Scheibe zu be— 
zahlen. weigerte ſich der Soldat und ſchlug den Wirt ins Eris, 
Als andere Soldaten ſich einmiſchten legten lich auch Ziviliſten 
ins Zeug und entfernten die Soldaten aus der Mirtſchaft und 
ſchloſſen dieſelbe ab. Die rabiaten Soldaten zertrümmerten dann 
noch mebrere Fenſterſcheiben. u. a. auch zwei. die durch ein Eiſen⸗ 
gitter geſchützt waren. Hierbei zogen ſich die Soldaten veritieders 
Schnittwunden an den Händen zu, liefen darauf zu einer fransöſi⸗ 
iden Patrouille und behaupteten, von den Teutiden mit Weiler 
verletzt worden zu fein. Die franzöſiſche Patrouille rerbaftete 
daraufhin ſämtliche in der Wirtſchaft anweſenden, im ganzen 10 
männliche Perſonen; die Mehrzahl der Verkafteten wird als 
ruhige beſonnene Leute geſchildert. Gegen die Verhaſtungen ſoll 
in einigen Wochen eine Verhandlung ror dem Kriegsgericht ſtatt⸗ 
finden. — In einer der vergangenen Nächte ſpielte ſich in der 
Hohenzollernſtraße eine Revolverſchießerei ab. Der an 
der Ecke Eiſenbahnſtraße⸗Hohenzollernſtraße ſtehende Polizeipoſten 
hörte gegen 1 Uhr nachts aus der Richtung Kronprinzenſtraße ein 
lautes Geſchrei. Plötzlich kamen einige Ziviliſten dahergelaufen, 
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die von mehreren franzöſiſchen Soldaten verfolgt wurden. Einer 
Huhemben al, 2082 femand 
liehenden Zivilperſonen ab, ohne j glücklicherweiſe jeman 
6 treffen. Als der Polizeibeamte näher fam, ſchoß der Soldat 
auch auf ihn. Da es den deutſchen Polizeiſoldaten jedoch ver⸗ 
boten iſt, gegen die Soldaten der Beſatzung einzuſchreiten, mußte 
der 3 von einer Namensfeſtſtellung Abſtand nehmen. 
— Als abends mehrere junge Leute von einem Tanzvergnügen 
heimgingen, wurden ſie an der Ecke der Spichererberg und Tal⸗ 
traße von zwei angetrunkenen Soldaten angerempelt 
und beſchimpft. Als die Ziviliſten um Ruhe baten, zog einer der 
Soldaten einen Revolver und feuerte mehrere Schüſſe ab. Der 
Packer Karl H. aus der Dudweilerſtraße wurde dabei N eine 
Kugel an der linken Kopfſeite derart ſchwer verletzt, daß er ſich in 
ärztliche Behandlung begeben mußte. — Die Zuſtände bei der 
Polizei in Saarbrücken werden immer unhaltbarer. Die 
Franzoſen ſind ſchon dazu übergegangen. Fremdenlegionäre 
als Poliziſteneinzuſtellen. Es handelt ſich dabei haupt⸗ 


ſächlich um deutſche Deſerteure, die in der franzöſiſchen Fremden⸗ 


legion Dienſt getan haben. Bis jetzt ſind zwei derartige Poli⸗ 
ziſten angeſtellt. Die alten Beamten werden immer mehr einge⸗ 
ſchüchtert. Ein alter Wachtmeiſter wurde entfernt, weil er an⸗ 
geblich nicht verhindert hatte, daß das Publikum beim Eintreffen 


der deutſchen Offiziere der . „Hurra“ 


rief. Einer der anſtändigſten franzöſiſchen Offiziere, Heller, wurde 
als Kontrolloffizier der Polizei von ſeinem Poſten abberufen, was 
ebenfalls ni 
Einen Rabbiner für das Saargebiet hat man in Paris in der 
parler des Profeſſor Bruſiswig gewählt. Seinen Sitz wird der 
r in Saarbrücken haben. ſchreibt die Saar⸗Zeitung aus fran⸗ 
zöſiſcher Quelle. Die Meldung iſt jo richtig ein Schulbeiſpiel, 
wie man unſern Landsleuten das Abhängigkeitsgefühl von Frank⸗ 
reich einimpfen will. — Weil ein franzöſiſcher Spitzel feſt⸗ 
ſtellt haben will, daß der Rektor Kappel aus Ottweiler deut⸗ 
chen Kriegsgefangenen bei der Flucht behilflich geweſen ſein ſoll, 
wurde Rektor Kappel zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt 
und nach Frankreich deportiert. Herr Kappel. ein älterer Herr, der 
durch die entſetzlichen mgr * kränklich geworden war, hat 
anſcheinend die Gefängnisbehandlung nicht mehr ausgehalten und 
man hat ihn entlaſſen. Der „Neue Saarkurier“ vermeidet 
vorſichtig jedes Eingehen auf den waren Sachverhalt — ob aus 
ſchlechtem Gewiſſen. wer weiß es? — und ſchreibt: Der wegen der 
Paßgeſchichte von Ottweiler verhaftete Rektor Kappel iſt nun auch 


der Strafe enthoben. Er kehrte unter großem Jubel ſeiner Schul- 


kinder wieder in Ottweiler ein. 


Sonſtige Nachrichten aus dem Saargebiet. 

Stadt und Land. Das Blatt der U. S. P. im Saargebiet, 
die „Freiheit“, iſt nach kurzer Erſcheinungszeit vorläufig 
eingegangen. — 
Namen „Saarländer Schulzeitung“ unter der Redak⸗ 
tion des Lehrers Kohl becher als Wochenſchrift zur För⸗ 
derung der Schule und des Lehrerſtandes im Saargebiet beim 
Verlag Gebr. Hofer. — Nachdem ſpeziell unter den Katholilen 
des Saarreviers alle früher aufgetauchten Meinungsverſchieden— 
heiten in einzelnen Fragen | | 


b mehrere Schüße aus einem Revolver auf die | 


zur Geſundung der. Polizeiverhältniſſe beiträgt. — 


Die Schulzeitung erſcheint unter dem 


faſſung im Geſamtwerte von 2400 M. geſtohlen worden. — Für 

die im Weltkrieg gefallenen vier Lehrer und 16 Schüler des 
Neunkirchener Realgymnaſiums wurde eine mar⸗ 
morne Gedenktafel enthüllt. — Die „Saarbrücker Zeitung“ 
ſchreibt unter „Mehr Sauberkeit“: Saarbrücken kann, 
wenigſtens in ſeinen älteren Stadtteilen, nicht den Anſpruch 
machen, eine ſchöne Stadt zu ſein, aber ſeine Bewohner ſollten 
wenigſtens ihre Ehre darein ſetzen, in einer ſauberen Stadt zu 
wohnen. — Großfeuer brach in dem Möbelgeſchäft Weber 
in Diefflen aus und verurſachte beträchtlichen Schaden. — Ein 
Großfeuer brach auf dem Güterbahnhofe Saarbrücken aus. 
Ein Gebäude, in dem die Werkzeugmacherei, Klempnerei und 
Schreinerei untergebracht waren, brannte vollſtändig nieder. — 
In der neuen Eiſenbahnwerkſtätte nahe der früheren 
Rieff und Bauerſchen Fabrik in Merzig wird bereits flott ge⸗ 
arbeitet. Der daneben ſtehende neue Lokomotivſchuppen birgt 
täglich 8—9 Reſerve⸗Maſchinen von auswärts. — Das Landes⸗ 
Sinfonie⸗Orcheſter für Saarland und Pfalz veranſtaltete 
Ende März ſeine erſten beiden großen Sinfonie⸗Konzerte im 
Saalbau zu Saarbrücken. Die Leitung hatte Ludwig Rüth als 
Dirigent in der Hand. Brahms, Strauß und Wagner füllten 
den erſten, Smetang, Tſchaikowsky und Salo den zweiten Abend 
aus. — Eine große Anzahl Arbeiter und Beamten der Bur⸗ 
bacher Hütte erhielten anläßlich ihrer 25 jährigen Dienſt⸗ 
zeit ſilberne bzw. goldene Uhren und kleine Geldgeſchenke. — 
Eine Patrouille von 12 Mann zieht nachts durch die Straßen 
ron Dirmingen. Die Bürger ſchützen jetzt ihr Eigentum 
ſelbſt. — Das Verſorgungsamt Merzig wird nach Saar⸗ 
louis verlegt. — Die Saarbrücker Palizei fand ſich wieder ein⸗ 


mal genötigt, unter den Schiebern aufzuräumen. Im 


Stadtteil St. Johann wurde ein ganzes Schieberneſt, insgeſamt 
8 Perſonen, ausgehoben. Als Chef der „geräuſchloſen Geſell⸗ 
ſchaft“ wurde der Kaufmann Peter Schmelzer, Betzenſtr. 3, ding⸗ 
feſt gemacht. — Eine geheimnisvoll anmutende 
Schieberaffäre, bei der 4½ Millionen Silber in ein⸗ 
geſchmolzenem Zuſtand nach Lothringen geſchmuggelt wurden, 
hält die Gemüter in Bewegung. Das Silber war bei der Elſäſ⸗ 
ſiſchen Bankgeſellſchaft vor dem Abtransport beſchlagnahmt wor⸗ 
den. „Auf höhere Weiſung“ mußte das edele Metall jedoch frei⸗ 


gegeben werden — und verſchwand ſpurlos. — An der Saar⸗ 


landsgrenze nach Preußen zu bedienen ſich die Schieber zu ihrem 
unſauberen Schwärzergewerbe Jugendlicher. In einer der letzten 
Sitzungen des Sondergerichtes hatte ſich eine ganze Reihe jugend⸗ 
licher Schleichhändler aus Illingen und Umgegend zu verant⸗ 
worten. — Auf dem Hofe des Landgerichtes in Saarbrücken 


en 1 prang ein E ener dem „grünen“ Wagen. 


Er konnte nach einer aufregenden Jagd in den Roſenanlagen 
an der Saar wieder feſtgenommen werden. ip 


Wirtſchaftliche Nachrichten. Der Haushaltsplan der 
Stadt Saarbrücken für 1920 iſt der ungünſtigſte, der je 
vorgelegt wurde. Die Zeit nach dem Krieg, von der eine Beſſe⸗ 
rung erwartet wurde, brachte der Stadt gewaltige Schulden, 
leſonders im Wohnungsweſen und in der Lebensmittelverſorgung. 
Letztere allein verurſachte eine Schuldenlaſt von 18 Millionen. 
Der Mehrbedarf der Geſamtverwaltung iſt auf 16 316 000 M. 
errechnet worden. Dieſen Mehrbedarf allein auf Steuern um⸗ 
zulegen, iſt unmöglich, es hätte ſich ein Durchſchnitts⸗ 


reſtlos zu allgemeiner Zufrie⸗ 
denheit gelöſt worden find, 
iſt jeder Grund für eine wei⸗ 
tere getrennte Exiſtenz der 
Saarbrücker Zentrums⸗ 
preſſe weggefallen. Die bei⸗ 
den großen Saarbrücker Zen⸗ 
trumsblätter, „Saarbrücker 
Volkszeitung“ und „Saar⸗ 
poſt“, ſind daher übereingekom⸗ 
men, ſich zu einem einzigen 
großen, der Bedeutung der Zen⸗ 
trumspartei des Saarreviers 
entſprechenden Blatte zuſam⸗ 
menzuſchließgen. Das neue 
Unternehmen wird am kom⸗ 
menden erſten Mai endgültig 
ins Leben treten. Die neue 
Zeitung wird ſo großzügig 
ausgeſtaltet werden, daß ſie 
die Konkurrenz mit jedem 
andern Zeitungsunternehmen 
im Saarrevier aufnebmen 
kann. — Von dem Grabe 
des tapferen Verteidigers 
von Saarbrücken im Jahre 
1870, des Generals 
von Peſtel. im Ehrental 
find von ruchloſer Bubenhand 
die kupfernen Ketten der Ein⸗ 


j 


Saarbrücker Schloßplatz mit dem Bismarckdenkmal. 
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„Saarfreund“ 


12. April 1920 


8 3 von 869 Prozent der bisherigen Staatsein⸗ 


kommenſteuer für die Stadt ergeben. Es wird eine Ueber⸗ 
nachtungsſteuer vorgeſchlagen mit einem Schätzungsertrag 
von 200 000 M. Es wird eine Erhöhung der Gemeinde⸗ 
einkommenſteuer um 350 Prozent vorgeſchlagen. Die 
Grundſteuer und die Gewerbeſteuer werden ebenfalls erhöht. 
Der Ertrag der Gemeindeeinkommenſteuer wird auf 23 500 000 


Mark veranſchlagt, der Steuer vom Grundbeſitz auf 1,8 Mil⸗ 


lionen, der Gewerbeſteuer auf 1 265 000 M. — Die bisherige 
„Gersweiler Spar⸗ und Darlehnskaſſe, Südweſtdeutſche Genoſſen⸗ 


ſchaftsbank“ hat durch einſtimmigen Beſchluß einer außerordent⸗ 


lichen Generalverſammlung vom 17. März d. Is. ihre Firma in 
„Saar⸗Genoſſenſchaftsbank (Gersweiler Sparkaſſe) e. 
G. m. H.“ geändert und den Geſchäftsanteil der Mitglieder von 


i dreitauſend auf fünftauſend Mark erhöht. — Die Verkaufsver⸗ 


handlungen betr. des bergangs des Mannesmann⸗ 


röhrenwerkes in Bous in franzöſiſchen Beſitz ſtehen vor 


dem Abſchluß, ſo daß der Verkauf als abgeſchloſſen gelten kann. 


L die außerordentliche Genetalverſammlung genehmigte den 


Vertrag betreffend die Veräußerung des Dillinger Werkes 
an eine von franzöſiſchen Intereſſenten neu zu grün⸗ 
dende Saargeſellſchaft mit einem Kapital von 12 Mill. M., an 
dem die Meguin A.⸗G. mit 3 Mill. M. beteiligt wird, während 
die neue Geſellſchaft ihrerſeits 25 Prozent des Meguin⸗Kapitals 


10 Mill. M.) übernimmt. Für die Dillinger Liegenſchaften er⸗ 


ält Meguin 15 Mill. M. — Eine franzöſiſche Finanz⸗ 
gruppe wollte bekanntlich das Kreiselektrizitäts⸗ 
werk in Saarlouis ankaufen. Die Oeffentlichkeit machte aber 
dagegen energiſch Front, weil man ſich nicht in der wichtigen 
Licht⸗ und Kraftverſorgung der Gnade oder Ungnade einer fran⸗ 
zöſiſchen Geſellſchaft ausliefern wollte und zudem für den Kreis 
kein Grund vorlag, das Werk zu veräußern. Wie die „Saarztg.“ 


aus zuverläſſiger Quelle erfährt, hat die Kreisverwaltung 


und der Kreistag den Verkauf abgelehnt. In der Kreis⸗ 
bevölkerung wird dieſer Ausgang große Befriedigung aus⸗ 
löſen. — Die Handelskammer zu Saarbrücken beſchloß, auf 
Antrag des Syndikus, in ihrer letzten Sitzung, die Regiſtergerichte⸗ 
zu erſuchen, die Firmenbezeichnung „Import und Export, G. m. 
b. H.“ nur für Unternehmungen von min deſtens 100000 
Mark zuzulaſſen, da bei Führung dieſer Firmenbezeichnung 
durch weniger anſehnliche Unternehmungen der Verdacht beab⸗ 
ſichtigter Täuſchung des Publikums nicht von der Hand zu weiſen 
ſei. — In einer zu Saarburg abgehaltenen Vollverſammlung 


der Handwerkskammer Saarbrücken, die die Verlegun 


ihres Sitzes Ende April nach Trier und die Gründung eine 
Unterabteilung für das Saargebiet in Saarbrücken beſiegelte, be⸗ 
merkte Syndikus Dr. Schulz in ſeinem Tätiakeitsbericht: Es 
machte ſich ein ſtarker Andrang zum Handwerk be⸗ 
merkbar. Der früher vielfach verachtete Handwerkerſtand komme 
wieder zu Ehren. Nicht ſelten widmeten ſich Lehrlinge mit 
höherer Schulbildung dem Handwerk. — Die Steinkohlen⸗ 


— förderung im Saargebiet ftellte ſich, wie aus dem Be⸗ 


richt des Reichskohlenkommiſſars hervorgeht, 1919 auf 8227 Mill. 
Tonnen gegen 9214 Mill., 9613 Mill., 8782 Mill., 8218 Mill. und 
9276 Mill. in den Kriegsjahren zurück bis 1914. Die Förderung 
von 1913 hatte 12 223 Mill. Tonnen betragen. — Die Schächte, 
Gruben und Inſpektionen wurden von der franzöſiſchen 


Grubenverwaltung neu eingeteilt. Unſere Saarbergleute lachen 
nur darüber und gebrauchen die guten alten Bezeichnungen 


ruhig weiter. Die Inſpektion der pfälziſchen Gruben wird jetzt 
„Palatinat“ genannt. — Für die durch die Zollſchranken ver⸗ 
urſachte Teuerung im Saargebiet wurde den Eiſenbahnarbeitern 
ein Lohnzuſchlag von 70 Pf. pro Stunde und eine wöchentliche 
vorſchußweiſe Lohnzulage von 50 Mark auf die zu erwartende 
allgemeine Lohnerhöhung gewährt. — Die Generaldirektion der 
Dillinger Hütte macht durch Anſchlag bekannt, daß ſie für Kom⸗ 
munikanten und Konfirmanden ihrer Arbeiter. Arbeiterwitwen 
und Penſionäre eine Anterſtützung non 200 Mark zur Aus⸗ 
zahlung bringt. — Die Saarland⸗Filmgeſellſchaft. die 
vor einiger Zeit in Saarbrücken gegründet wurde, macht neuer⸗ 
dings in den Straßen der Stadt Flimmeraufnahmen. Saar⸗ 
brücken, Landwehrplatz, alles muß heran, um einem neuen Lokal⸗ 
film das Leben zu ſchenken. — Der Preis für ein vierpfündiges 
Brot ijt auf 2,55 M. abgerundet worden. — Ein Pfund Ochſen⸗, 
Kuh⸗ oder Rindfleiſch koſtet in der Pfalz laut einer 
ſtädtiſchen Verfügung noch 5,25 M., ein Pfund Kalbfleiſch 6 M. 
— Die bekannte „Tonhalle“ in Saarbrücken iſt zum Preiſe 
von 800 000 M. an den Alt⸗Möbelhändler M. Grün verkauft 
worden. — In Dillingen iſt das Wohnhaus von Maybach zu 
100 000 M. an die Hütte verkauft, das Hotel Schmitt zu 105 000 
Mark an die Gipsfabrikanten Witt. — In der Nachbarſchaft von 


Tholey, Mettnich und Krettnich ſchürft man fleißig auf Man⸗ 


ganerz. Wie man hört, haben die Schürfarbeiten gute, viel⸗ 
verſprechende Erfolge gebracht. Das Mutungsfeld erſtreckt ſich 
bis unter den Marktplatz des Ortes. 5 


Bereinsnadridten. Das in Pirmaſens ausgetragene Schluß⸗ 
ſpiel um die Kreismeiſterſchaft in der Gruppe 3 Saar 05 gegen 


2 — 


F.⸗C. Pirmaſens endete mit dem Reſultat 0:0. Die Saarmann⸗ 


ſchaft war ohne ihren Torſchützen Felbel, der einer Verletzung 


wegen ſpielunfähig iſt, angetreten. Saar geht ſomit mit 
25 Punkten (12 gewonnenen, 1 unentſchiedenen und 1 verlore⸗ 
nen Spiel) aus den Gruppenſpielen als Meiſter hervor. Wir 
wünſchen der Mannſchaft in den nun beginnenden Kämpfen um 
die kreten beſten Erfolg. — In der deutſch⸗ 
demokratiſchen Partei des Saargebietes ſprach Lehrer 
Karl Müller in einer Verſammlung im Saalbau, Saarbrücken, 
über Kultur und Schulfragen. — In St. Wendel hat ſich ein 

Haus⸗ und Grundbeſitzerverein gebildet. Die Haus⸗ und Grund⸗ 
beſitzer von Altenkeſſel, Neudorf und Rockershauſen 
ſchloſſen ſich zu einem Haus⸗ und Grundbeſitzerverein zuſammen. 
Vorſitzender iſt Lehrer Olzen, Schriftführer Wirt Wunn. — Für 
den verſtorbenen Prof. Dr. Meyer veranſtalteten der 
Theaterverein und der Volksbildungs verein eine 
große Trauerfeier. — Die höheren Verwaltungs⸗ und 
Kommunalbeamten des Saargebietes haben ſich au einer 


Saargebietsgruppe des Berufvereins höherer Verwal⸗ 


tungsbeamten zuſammengeſchloſſen. Beigeordneter Dr. Sar⸗ 
torius iſt zum 1., Regierungsaſſeſſor van Endert zum 2. Vor⸗ 
ſitzenden gewählt. — Der Saar⸗Bliesgau der Deut⸗ 
ſchen Turnerſchaft hielt in St. Arnual ſeinen diesjähri⸗ 
gen Frühjahrsgauturntag ab. Der ſtarke Beſuch war ein Be⸗ 
weis, daß die Turnſache nach den Stürmen der letzten Jahre 
wieder im Aufblühen begriffen iſt. An allen Orten regt es ſich 
und heute haben die Turnvereine ihre Mitgliederzahlen vom 
letzten Friedensjahre überholt. Die Ziffer 9000 dürfte heute be⸗ 
reits überſchritten ſein. Im vergangenen Jahre betrug die Zu⸗ 
nahme 2326 Mitglieder. Es kann alſo auch im Saargebiet ge⸗ 
ſagt werden: Die Turnerei iſt auf dem Marſche. : 
Pfalzgebiet. Zwiſchen St. Ingbert und Haſſel liegt ein 
ſchon ſeit Jahren nicht mehr in Betrieb befindlicher Tunnel. 
Dieſer Tunnel iſt für einige Familien aus der Gegend zu einer 
Goldgrube geworden, die mancher ein Einkommen von 
mehreren tauſend Mark im Monat bot. Die Findigen bauten, 
ſelbſt unter Lebensgefahr, die eiſernen Trägerteile aus und ver⸗ 
ſchärften ſie beim Althändler. 25 Perſonen ſtehen in dieſer An⸗ 
gelegenheit unter Strafverfolgung. — In Oberwürzbach find die 
Wilderer ſo dreiſt geworden, daß ſie unmittelbar hinter den 
Häuſern das Wild abſchießen. Bei Hochſcheidt fand zwiſchen 
zwei Wilderern und Waldhütern ein regelrechtes Feuergefecht 
ſtatt — bei dem jedoch niemand zu Schaden kam. — „Der Saar⸗ 
bauer“, das Organ der Freien Bauernſchaft, die ſich als 
Chriſtliche Gewerkſchaft geriert, kündigt einen neuen Feldzug an, 
der ſich diesmal gegen die Spitze der pfälziſchen Reichsregierung 
richten wird. Sie kündigt an, daß ſie in Zukunft nicht weiter 
mehr mit von Chlingenſperg verhandeln und vollſtändig ihre 
alten Forderungen auf Wegfall der derzeitigen Zwangswirtſchaft 
aufrechterhalten wird. Die Friſt zur Beſeitigung der Zwangs— 
wirtſchaft läuft am Oſtermontag ab. Iſt bis dahin das Ver⸗ 
langen der Freien Bauernſchaft nicht erfüllt. dann tritt ohne 
weitere Beſchlußfaſſung die Streifaniace wieder automatiſch in 
Kraft. — Die Bürgerſchaft von St. Ingbert bat der Stadtver⸗ 
waltung in einer von dieſer einberufenen Bürgerverſammlung 
ein ſcharfes Mißtrauensvotum ausgeſtellt. indem ſie die 
Aufnahme eines Anlehens in Höhe von 4 Millionen Mark für 
die Erweiterung des Waſſerwerkes und Einführung der Cleftri- 
zität ablehnte. weil jie zu dem jetzioen Stadtrat nicht das Ver⸗ 
trauen habe, daß er bei Beratung ſeiner Projekte die Intereſſen 
der Bürger und Steuerzahler in der gehörigen Weiſe wahre. 
Der Nufnahme eines Darlehens in Höhe von 1 200 000 Mark 


zum Bau von Wohnungen und Einrichtung des Krankenhauſes 


wurde einſtimmig die Genehmigung erteilt. — Seit zwei 
Monaten hat in Homburg keine Stadtratsſitzung mehr 
ſtattgefunden. Die letzte Sitzung mußte wegen Beſchlußunfähig⸗ 
keit ausfallen. 

Perſonalnachrichten: Zum Beigeordneten der Büragermeiſterei 


Püttlingen wurde der Bürgermeiſtereiſekretär Karl Angel er⸗ 


nannt. — Zum Reſpizienten der Berufsfortbildungsſchulen wurde 
der Studienrat Ofen müller in Zweibrücken für den Bezirk 

Homburg und St. Ingbert berufen. — Auf eine 50jährige Tätig⸗ 
keit bei der Bergverwaltung konnte der Werksbüro⸗-⸗Aſſiſtent 
Gebhardt zurückblicken. — Als Kriminalkommiſſar wurde 
Polizeikommiſſar Krämer von Kirn nach Saarbrücken ver⸗ 
ſetzt.— Landrat Dr. Brüggemann fat fein Amt bei der Grenz⸗ 
regulierungskommiſſion niedergelegt. — Das Verdienſtkreuz für 
Kriegshilfe erhielten: Lehrerin Schäfer, Dahm, Schweter, 
Karlan Rraun, Soarlouis: Lehrer Drouin. Fremersdorf; 
Pfarrer Mergen, Lehrer Trier, Biſten; Lehrerin Mees, 


Völklingen; Lehrer Annen, Picard; Lehrerin Müller, 


Miallerfamien: Lehrer Schäfer, Itzbach; Herbſt, Siersdorf; 
Rektor Valerius, Brebach; Telear.⸗Sekt. Neumann, 


Saarbrücken. — Das Eiſerne Kreuz 1. Kl. wurde Nik. Leiſten⸗ 


ſchneider aus Griesborn verliehen. — Das ſilberne Prieſter⸗ 
jubiläum feierte Paſtor Kirchrath in Schiffweiler. — Zum 


Kreisaſſiſtenten wurde der Militäranwärter Lorenz in Merzig 


ernannt. 
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„Saarfreund“ 


— 


—— — 


Todesfälle: Eliſabeth Kunz, 84 Jahre; Matthias Koll⸗ 
mann, 57 Jahre; Chriſtian Pfeiffer, Stiftskaſſenrendant 
a. D. und Presbyter; Wilhelm Hegelmann, Oberingenteur, 
Georg Albert, 42 Jahre; Friedrich Dinhof, 77 Jahre; Karl 
Schmeer, Eiſendreher, 24 Jahre; Georg Reckten⸗ 
wald, Bürovorſteher und Stadtverordneter; Chriſtian Her⸗ 
mann, Bäckermeiſter, 57 Jahre; Johannes Geſtewitz, Eiſen⸗ 


bahnoberſekretär, 62 Jahre; Emma Gutheil, 42 Jahre; Max 


Zimmermann, Kaufmann, 44 Jahre; Eliſabeth Heipp, — 
Richard Pagel, 45 Jahre; Franziska Dimong, 80 Jahre, 
Friedrich Degen hart, Eiſenbahnoberſekretär, 60 Jahre, ſämt⸗ 
lich aus Saarbrücken. Otto Schmidt, 81 Jahre, früher 
Pfarrer in Güdingen, Kreuznach; Johann Mang, Steiger, 
58 Jahre, Camphauſen; ulius Stock, Amtsgerichtsrat, 


73 Jahre, in Goslar; Julius Schmidt, Kaplan, 26 Jahre, in 


Ems; Margarete Doni é, Saarlouis; Alfred Gaß, Sanitäts⸗ 
rat, Gersweiler; Iſaac Sender, 63 Jahre, Sötern; Jakob 
Büch, Privatier, 83 Jahre, Gersweiler; Ludwig Raber, 
30 Jahre, Merchweiler; Georg Reutler, 82 Jahre, Luiſen⸗ 
thal; Katharina Bode, 32 Jahre, Neunkirchen; Rudolf Wolff, 
Lokomotivführer, 70 Jahre; Peter Sax, 48 Jahre, Saarbrücken; 
Adolf Rheinhart, 81 Jahre, Saarburg; Eliſabeth Müller, 
geb. Schoeffler, 67 Jahre, Saarbrücken. Bei den Kämpfen 
Mitte März in der Reichshauptſtadt fiel der Lin. Schäfer, 
29 Jahre, aus Lebach. Im Kampfe gegen die Rote Armee fiel 
im Ruhrgebiet bei Remſcheid Leutnant Hilar Feien, 24 Jahre, 
aus Saarbrücken. 


Die franzoſen in der Pfalz. 


Der Friede von Verſailles hat für die deutſche Nation nur 
einen einzigen Inhalt: Vergewaltigung, . | 


Wir müßten nicht Deutſche jein, wenn wir uns dieſem ickſal 


niemals zu beugen entſchloſſen wären, ſo lange wir atmen. 


Der Gegenſtand, der uns heute beſchäftigen ſoll, wird uns 
zeigen, was die Franzoſen noch über den Wortlaut und Sinn 
dieſes Vernichtungsfriedens hinaus erſtrebt haben und in Zu⸗ 
kunft zu erſtreben fortfahren. Es handelt ſich um das Einzel⸗ 


beiſpiel für den feindlichen Vernichtungswillen: die Pfalz jen⸗ 


ſeits des Rheins, der Schauplatz, auf dem für unſeren engeren 
Kreis die beſonderen nationalen cones und Aufgaben der Zu⸗ 
kunft liegen werden. Die politiſche Situation der Pfalz enthält 
obendrein für uns politiſche Erziehungswerte, die über ihre lokale 
Bedeutung weit hinausgehen. Sie zeigt uns den Gegner in der, 
Nähe und lehrt uns, was wir zu tun und zu laſſen haben. 


Vergegenwärtigen wir uns zunächſt einmal die allgemeine 


Lage, die für die Pfalz durch den Einmarſch der Franzoſen im 


Dezember 1918 geſchaffen wurde. Mit einem Schlage war der 
Rhein die Grenze, militäriſch und allen Dingen 
des öffentlichen Lebens, ja man darf ſagen, geiſtig und ſeeliſch, 

trennte geradezu zwei verſchiedene Welten. Bei uns der Fort⸗ 
gang der Revolution — wir ſchienen 0 ausſchließlich mit uns 
ſelber beſchäftigt, als wenn wir mitten im Frieden lebten —, als 
wenn nicht vielmehr jetzt erſt eine räuberiſche Welt uns das 
Meſſer an die Gurgel ſetzte. Indem die Menſchen das Wort 
— im Munde führten, fühlten ſie kaum, wie unfrei in 

ahrheit ihr politiſcher Wille geworden war. Jenſeits des 
Rheins aber war das Erwachen noch viel bitterer, der Umſchlag 
unvergleichlich heftiger. Nach den vier Jahren der Siege und 
unſterblichen Ruhmes plötzlich die haſtige Rückführung der deut⸗ 
ſchen Krieger und der Einmarſch des Feindes mit klingendem 
Spiel und wehenden Fahnen, eines Feindes, der 2 Truppen 
immer wieder pathetiſch predigte: Ihr ſeid die Sieger, obgleich 
er in dem ganzen Kriege deutſchen Boden nicht hatte betreten 
können, der aber um ſo mehr darauf brannte, dieſes Gefühl des 
Siegers endlich in vollen Zügen auszukoſten. Demgegenüber nun 


die Seelenlage der beweglichen und fröhlichen Pfälzer, die mit 


dem Wort ſo raſch bei der Hand ſind, wie mit jeder Aeußerung 


ihres Gemütes: von der Luft des deutſchen Bodens auf das 


ſchärfſte abgeſchnitten, wirtſchaftlich noch ſchwerer gelähmt als 
wir, die greifbare Unfreiheit auf Schritt und Tritt vor Augen, 
vor allem aber völlig im unklaren und von den Franzoſen bewußt 
in Unklarheit darüber erhalten, was aus dem Deutſchen Reiche, 
aus unſerem Staat und ſeinen Autoritäten, und zumal was aus 
ihnen ſelber werden ſollte. Wußte doch niemand, ob das Land 
nicht wie im Jahre 1793 einer neuen Franzoſenzeit entgegengehe. 

Es kam darauf an, welche Politik die Franzoſen nunmehr in 
dem beſetzten Lande verfolgen würden. Die Pfälzer konnten ſie 
damals nicht ſogleich bis in ihre letzten Hintergründe durchſchauen. 
Wir ſind heute dazu imſtande. Nicht auf Grund von einſeitigen 
Behauptungen, ſondern von authentiſchen Quellen. Für die wirk⸗ 


*) Wir bringen hier den Auszug eines längeren Artikels von 
Prof. Dr. Oncken in Heidelberg, der in den „Preußi⸗ 
ſchen Jahrbüchern“ (März 1920) erſchienen iſt und der uns 
von dem Verfaſſer zur Verwertung gütigſt zur Verfügung geſtellt 

hiermit unſeren beſten Dank ausſprechen. 


wurde, wofür wir 


** 
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lichen Ziele dieſer Politik ſteht uns nicht nur eine Reihe geheimer 
franzöſiſcher Aktenſtücke zur Verfügung, ſondern wir ſind auch 
in der glücklichen Lage, einen Kronzeugen aus ihrem eigenen 
Lager vorzuführen, der aus den Pfälzer Taten der Franzoſen 


ein Buch gemacht hat, das ſie heute vermutlich ſelber gern un⸗ 


geſchrieben ſähen. Es iſt von dem Major im Stabe des Generals 
Gérard, Jacquot, verfaßt worden. 


Wir beſitzen damit ein Dokument des franzöſiſchen Militaris⸗ 
mus auf der Baſis des Waffenſtillſtandes und internationaler 
Verpflichtungen, das, ohne einen inneren Wert zu beſitzen, doch 
für uns von dem höchſten Werte und vielleicht auch für die 
ubrigen Mitglieder der Entente von Intereſſe ijt. Der Zweck 
des Buches ijt die Verherrlichung des Generals Gerard, nebenbei 
bemerkt in einem Stile, für den in der deutſchen Kriegsliteratur 
ſich keine Parallele findet, vor allem die Rechtfertigung derjenigen 
Politik, die die Franzoſen — und Jacquot iſt wohl die rechte 


Hand des Oberkommandanten geweſen — in der Pfalz bis zum 


Herbſt 1919 zu treiben verſucht haben, nebſt verſteckten Anklagen 
gegen das ſchlappe Zivil in Paris, die eigenſüchtigen Verbündeten 


und namentlich die deutſche Heimtücke, an denen die ſchönen 


läne geſcheitert ſind. Es ſchließt mit einem Programm für die 
ukunft, nach dem dieſe Pläne eines Tages doch noch wieder auf⸗ 
genommen werden ſollen. Es iſt mit einem Wort der ganze 


Tatendrang der Etappe, der in dieſem Falle auch nod ſein eigener 


Herodot werden möchte. Mit welchem Rechte Jacquot die offi⸗ 


ziellen Akten dafür hat benutzen dürfen, ijt anſcheinend noch Sache 


einer militärgerichtlichen Feſtſtellung bei unſeren Gegnern; viel⸗ 
leicht wird der Autor froh ſein, wenn es bei dem Urteil bleibt: 
,c était une folie“; Im übrigen verfügt er über den ganzen 


[Apparat der Phraſeologie, der revolutionären von 1793, der 
galliſch⸗ kulturellen, und ſogar der wirtſchaftlich⸗ſachlichen, aber 


alles ins Militäriſch⸗Deklamatoriſche gewandt, alles windig und 
prahleriſch, wie das Bild, das der Autor von ſich ſelber dem an 
Abbildungen reichen Buche beigegeben hat; es iſt auch wohl kein 
Zufall, daß das einzige weibliche Porträt, dem die Ehre einer 


Aufnahme erwieſen wird, dasjenige einer Landauer Dirne, mit 


der irreführenden Unterſchrift: „Jeune fille palatine“ iſt. Der 
Herodot der Etappe verleugnet eben den 1 Firnis nicht; 
daß dieſer nur ſehr dünn iſt, verrät ſich in gelegentlichen Aus⸗ 
brüchen innerer Roheit. Was ſeine Zuverläſſigkeit angeht, ſo 
gibt es immerhin eine Grenze; die pfälziſche Lokalpreſſe war 
gezwungen, manche Artikel aufzunehmen, die in Wahrheit von 
den Offizieren des franzöſiſchen Propagandabureaus geſchrieben 
worden waren; dieſe gingen dann als Ausdruck der pfälziſchen 


öffentlichen Meinung in die Pariſer Preſſe über, wurden als 


ſolche verbreitet und tauchen auch in Jacquots Buch als Belege 
für die Stimmung in der Pfalz wieder auf. Auch ſeine Urteile 
über Perſönlichkeiten in der Pfalz ſind, wenn es ſich um einzelne 
aus dem Zuſammenhang geriſſene oder entſtellte Aeußerungen 
handelt, nur mit Vorbehalt anzunehmen. 


In dem Kern ſeiner politiſchen Ideen, und damit der 
pfälziſchen Franzoſenpolitik überhaupt, ſteckt weniger der Haß 


gegen den Deutſchen an id, der möglichſt unterdrückt wird, als 


der brennende Haß gegen die deutſche Einheit und gegen ein 


Reich, das dieſe Einheit gewährleiſtet. Das iſt bei unſeren Nach⸗ 


barn. die Forderung des Tages. Nach der „Action francaise“ 
iſt deutſche Einheit eine Kriegshandlung, für die Franzoſen alſo 
ein Kriegsgrund. Wir wiſſen, daß der „angle Wille unſerer 


Nachbarn halb aus Machtdrang, halb aus Angſt, in dieſem einen 


Gedanken lebt, und verlieren kein Wort darüber, daß auch Major 


Jacquot keine andere Vorſtellung hat. Charakteriſtiſch iſt nur 


das beſondere Niveau, auf dem ſeine Vorſtellungen ſich bewegen. 
Die deutſche Einheit, das iſt Bismarck und niemand anders. Bis⸗ 
marck ſcheint dem Autor ſchon faſt zu einer mythiſchen Figur 
geworden zu ſein, denn es heißt von ihm, er habe im Jahre 1848 
die deutſche Revolution im Blut erſtickt (mit etternich, 
Schwarzenberg und Haynau) und dann im Jahre 1859 — der 
Franzoſe ſollte Ja wenigſtens aus der franzöſiſchen Geſchichte 
etwas von dem Inhalt dieſes Jahres wiſſen! — den vergewaltig⸗ 
ten und unterjochten deutſchen Völkerſchaften, darunter eben den 
Pfälzern, die tian Löſung der deutſchen Einheit auf⸗ 
ezwungen. Die verhängnisvolle Jahreszahl 1859 ſitzt dem Major 
0 feſt, daß er gelegentlich Bismarck kurzweg als „den Noske von 
—.— bezeichnet — genug, man ſieht da in Abgründe über Ab⸗ 
gründe. 


Dieſem Höhepunkt entſpricht auch das allgemeine deutſche 
Geſchichtsbild. Deutſchland beſteht aus zwei Arten von Ländern, 
den reichen im Weſten und Süden, die mit allen Hilfsmitteln 
zur Kriegführung ausgeſtattet ſind, und den armen im Norden 
und Oſten, die den Krieg „comme une industrie nationale“ be⸗ 
treiben und ſich folgerichtig zunächſt jener reicheren Gebiete be⸗ 
mächtigt haben. Zwiſchen dem Deutſchen, dem Rheinländer und 
dem Preußen klafft ein Raſſengegenſatz, der nach ſeiner Meinung 
ſogar in dem Studentenliede „An den Rhein, an den Rhein“, 
das einem beſorgten „preußiſchen Vater“ in den Mund gelegt 
wird, ſeinen Ausdruck findet. Den Pfälzern aber, den alten 
Freunden aus der Revolution, der pfälziſchen Seele — „'ame 
palatine ou si l'on préfére le pur génie allemand“ — weiß er 
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auferlegte völkerrechtliche Haltung, die ſie ſelber 


Landau berechnet. 


‘tein menſchliche Geſchäftserledigung überwuchern. 
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allerhand Freundlichkeiten zu ſagen, und ſcheut ſich nicht, ſeine 
Politik als „franco-allemande“ im Gegenſatz zu der ,,franco- 
prussienne“-Unverſöhnlichkeit zu bezeichnen. Dieſe Phraſeologie 
iſt die giftigſte Waffe unſeres unverſöhnlichen Feindes — wir 
werden ſie ihm in den kommenden Jahren immer wieder aus der 
Hand ſchlagen müſſen. 

Wenn man die franzöſiſche Politik in der Pfalz ſeit dem 
Dezember 1918 analyſiert, muß man ſich zunächſt die Rechtsbaſis 
diefer Okkupation klar machen. Es ſind die in ganz poſitive Vor⸗ 
ſchriften gefaßten Beſtimmungen des Waffenſtillſtandes. Es iſt 
deshalb nicht erlaubt, wie es von franzöſiſcher Seite geſchieht 
oder auch von deutſcher Seite in überobjektiver Verblendung nach⸗ 
geſprochen wurde, Parallelen (und damit eine Art von Recht⸗ 
fertigung) für das franzöſiſche Verhalten aus dem Verhalten 
unſerer Militärbehörden in Flandern oder Litauen oder ſonſtwo 
zu entnehmen: wir ſelber hätten es nicht viel anders gemacht. 
Was wir taten, waren Kriegshandlungen, als ſolche von allen 
geübt und als zuläſſig anerkannt — während es ſich ſeit dem 
November 1918 um vertragsmäßige Verpflichtungen handelte, 
die die Franzoſen uns gegenüber eingegangen und an die ſie auch 
ihren Verbündeten als Mitkontrahenten gegenüber gebunden 
waren. Wir werden zu unterſuchen haben. wie die ihnen damit 

als neutral 
bezeichnen, in Wahrheit ausgeſehen hat. | 
Von vornherein hat General Gérard, der Befehlshaber der 


8. Armee, ſeine Aufgabe anders begriffen. Schon beim Einmarſch 


hatte ſeine Proklamation bei ſeinen Truppen die Erinnerungen 
an die Eroberer von 1793 wachgerufen: Ihr ſollt ihr Werk fort⸗ 
ſetzen. Der General ſtammt nach Jacquot aus der beſten kolo⸗ 
nialen Schule des franzöſiſchen Offizierkorps: Toulin und Mada⸗ 
gaskar; nach ſolchen kolonialen Erfahrungen waren möglicher⸗ 
weiſe die Wirkungen ſeiner theatraliſch inſzenierten Ausritte in 
Er galt als Schützling Clemenceaus und 
mochte hoffen, noch kurz vor der Altersgrenze einen Triumph und 
eine Loufbahn heimzubringen, wenn er in der Pfalz „in direkter 


Anlehmang an die großen Adminiſtratoren der Republik“ zu 


handeln verſtand, d. h. wenn er mit den ihm zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln die Annexion vorbereitete und, falls dieſe im 


Friedensvertrage nicht zu erlangen war, wenigſtens einen ihr 


gleichwertigen Erſatz dafür zu ſchaffen wußte. | 
Von dieſen Mitteln übergehe ich die ſogenannte Rultur- 
8 mit ihrem durchſichtigen äußeren Aufputz: die Sprach⸗ 


urſe, die Ausſtellung und Diplomierung hiſtoriſcher Erinnerun⸗ 


en aus der Franzoſenzeit der Pfalz, die franzöſiſche Kunſtaus⸗ 
ſtellung in Zweibrücken und die zu ihrer Eröffnung von General 
Gérard verleſene Rede über die „Ideen“, 


die dieſe Kunſtwerke 
den Pfälzern vermitteln ſollten. | 


Schluß folgt) 


Saarländer Staatsangehörigkeits⸗ 
ausweis und Heimatſchein. 


Von einem aus Lothringen ausgewieſenen Saarländer er— 
halten wir Einblick in einen Schriftwechſel, den er mit der ſaar⸗ 
ländiſchen Ortsbehörde ſeiner Geburtsſtadt S. (Saarbrücken 
kommt nicht in Frage) geführt hat, um die obigen Ausweiſe zu 
erhalten, und der erkennen läßt, wie ſchlecht es mit der heimat⸗ 
lichen Hilfsdienſtbereitſchaft einzelner ſaarländiſcher Dienſtſtellen 
gegenüber ihren nächſten Landsleuten beſtellt iſt, wie aber 
bürokratiſche Gewohnheiten noch immer trotz 
aller demokratiſchen Grundſätze die loyale Dienſthandhabung und 
Aus dieſem 
Grunde hat der Vorgang auch für uns allgemeines Intereſſe. 
Anſer Lothringer Landsmann ijt, wie manch anderer vorher und 
nachher, trotz allen franzöſiſchen Liebeswerbens um die Saar⸗ 
länder und trotz aller gegenteiligen Verſicherungen aus Lothrin- 


gen ausgewieſen worden und gelangte auf dem Weg über die 


berüchtigte Kehler Brücke nach Baden. Bei der polizeilichen An⸗ 
meldung dort wird von ihm ein Ausweis ſeiner deutſchen Staats⸗ 
angehörigkeit verlangt; er hat alle möglichen Perſonalpapiere, 
aber einen ſolchen Ausweis nicht. Es gelingt ihm aber, einſt⸗ 
weilen die badiſche Behörde zu beruhigen. Dann gebraucht er 


den allgemeinen Reiſepaß, den braunen, den alle Welt kennt. 


Um ihn zu erlangen, fordert man wieder den Staatsangehörig⸗ 
keitsausweis oder den Heimatſchein. Unſer Landsmann hat ſich 
trotz — . und Geldſperre durch ſeine Verwandten endlich 
die erforderlichen ſtandesamtlichen Urkunden beſchafft und ſendet 
nun den damit belegten Antrag um Ausſtellung des Heimat- 
ſcheines anfangs November 1919 an das Bürgermeiſteramt 
ſeiner ſaarländiſchen Geburtsſtadt S. und läßt noch mündlich 
durch — Verwandten um beſchleunigte Behandlung bitten. 
Ende Dezember 1919 war der Antrag noch nicht erledigt und 
man erinnerte und fuhr mit den Erinnerungen in angemeſſenen 
Zeitabſchnitten fort. Endlich, unterm 17. März, erfolgte auf er- 


neute Erinnerung der Beſcheid. Wir laſſen ihm zum Nutzen 


unſerer Landsleute hier folgen: 


hervorgehoben. 


empfehlung in der deutſchen Sprache genügt! 


Kantone 


o—-— — U — 


— — 


„Da Ihre Eltern zuletzt in Mettlach wohnten, ſo iſt das 
n in M. zur Beantragung des Heimatſcheines 
bzw. Staatsangehörigkeitsausweiſes zuſtändig.“ Die eingejand- 
ten ſtandesamtlichen Urkunden, deren Beſchaffung ſeinerzeit viel 
Umſtände und Schwierigkeiten verurſachte, wurden nicht zurück⸗ 
gegeben, man überließ es unſerm Landsmann nach 4%, monat: 
licher Hinzögerung von neuem zu beginnen, nicht etwa weil er 
den letzten Wohnort ſeiner Eltern, der auch der ſeinige war, 
nicht angegeben hatte, ſondern dieſer Umſtand war ausdrücklich 

Anſtatt den Antrag kurzweg nach der Nachbar⸗ 
ſtadt Mettlach weiter zu geben, hält man ihn ſolange unerledigt 
zurück und ſchickt dann dem ſehnſüchtig harrenden Antragſteller 
obigen Beſcheid nach dem unbeſetzten Gebiet. Zu unſerer Be- 
friedigung hat unſer Landsmann der Heimatbehörde ſeiner Ge— 
burtsſtadt S. ein Schreiben zukommen laſſen, von dem wir an- 
nehmen möchten, daß es ſeine Wirkungen nicht verfehlen wird 
und ihm bald zur Erledigung ſeines Antrages und zur Er— 
langung einer Einreiſeerlaubnis nach ſeiner Heimat verhilft. 


Anfragen und Nuskünfte. 


P. B. Wir haben gehört, daß Saarländer in Mann⸗ 
heim als Ausländer auch Ausländerpreiſe zahlen ſollten. Wir 
tun alles nur mögliche, um dieſem Unfug entgegenzutreten. Der 
Fall in Mannheim ſteht nicht vereinzelt da, auch in Köln und 
Düſſeldorf ſind in einigen Lokalen Saarländer als Aus⸗ 
länder behandelt worden. Wir bitten alle deutſchen Brüder 
herzlichſt, doch allüberall dahin wirken und aufklären zu wollen, 
daß die Saarländer die treueſten Deutſchen ſind. 


Stammtiſch in Sulzbach. Daß der „Städtiſche Rats⸗ 


feller in Saarbrücken Anzeigen in franzöſiſcher Sprache auf⸗ 
gibt, ijt allerdings ſehr bezeichnend. „Cave de l'hötel de 
ville“ nennt er ſich. Das lateiniſche Cave heißt auf deutſch: 


Hüte dich, nimm dich in acht! — Im übrigen ſcheinen ſogar aus 


dem „Le nouveau Courrier de la Sarre“ die Anzeigen in fran: 
zöſiſcher Sprache immer mehr zu verſchwinden. 
Italiener Menghini, der Wirt des 
„Monopol“, ſcheint eingeſehen zu haben, daß ſeine Geſchäfts⸗ 
a, ja, wenn der 
Barthe Fritz das noch erlebt hätte! O weh, dann awer! 


* W. Pfl. in G. Die 1862 begonnene Kanaliſierung 
der Saar wurde von Saargemünd abwärts zunächſt nur bis 
Luiſenthal durchgeführt, indeſſen ſchon 1875—79 von hier bis 
Ensdorf (Saarlouis) fortgeſetzt, womit ſie eine Geſamtlänge von 
45 Kilometer erreichte. Der 1866 eröffnete, nahezu 60 Kilometer 
lange Saarkanal führt von Saargemünd bis zum Rhein⸗ 
Marne⸗Kanal, in welchen er bei dem lothringiſchen Dorfe 
Gonderſingen einmündet. Damit war dem Saargebiete 
und ſeiner Induſtrie eine durchgängig 2 Meter tiefe Waſſerſtraße 
erſchloſſen einerſeits nach dem Elſaß und der Schweiz, anderer- 
ſeits durch ganz Frankreich hindurch bis zum Mittelmeere, wie 
auch bis zum Atlantiſchen Ozean und zur Nordſee. 


* Mettende in M. Vor der Beſitznahme des linken Rhein⸗ 
ufers durch die Franzoſen in den 1790er Jahren war das Saar⸗ 
gebiet in eine Reihe einzelner ſelbſtändiger Landesteile geſchie⸗ 


den, die meiſt dem oberrheiniſchen Kreiſe des alten deutſchen 
Reiches angehörten. 


Der Hauptteil desſelben beſtand aus dem 
Fürſtentum Naſſau⸗ Saarbrücken mit der Grafſchaft 
Ottweiler. Durch den Luneviller Frieden (1801) der franzö⸗ 
ſiſchen Republik einverleibt, bildeten ſie ſeitdem eine Anzahl 

(Saarbrücken, St. Arnual, Blieskaſtel, Ottweiler, 
Lebach) des aus 34 Kantonen mit dem Hauptorte Trier errich— 
teten Saardepartements. Der erſte Pariſer Friede beließ neben 
Saarlouis noch den ſüdlichſten Teil der ehemaligen Grafſchaft 
Naſſau⸗Saarbrücken mit der Stadt Saarbrücken ſelbſt bei Frank⸗ 
reich. Erſt das Jahr 1815 und der zweite Pariſer Frieden 
brachte für dieſen Landſtrich die Rückkehr zu Preußen. 


* R. in Caſſel. Der „tiefe Saarſtollen“ iſt am 
26. September 1832 bei St. Johann (gegenüber dem Hotel 
Meßmer) angehauen worden. Er ſollte nicht nur ſämtlichen 
Gruben des Sulzbachtales zur Waſſerlöſung dienen, ſondern auch 
eine unmittelbare Kohlenförderung von dieſen Gruben nach der 
Saar ermöglichen. Durch die Anlage der Saarbrücker Eiſenbahn 
wurde dieſer Zweck ſehr bald überholt. Unter Zuhilfenahme 
vielfacher Gegenortsbetriebe iſt er in den 1860er Jahren zum 
Durchſchlagen mit den Gruben Jägersfreude, Dudweiler und 
Sulzbach gebracht, von einer Löſung der weiter öſtlich gelegenen 
Gruben iſt dann Abſtand genommen worden. Bei einer Geſamt⸗ 
länge von 11 Kilometer leiſtet der Stollen den erſtgenannten 
drei Gruben durch Abführung eines Teiles ihres Waſſers noch 
heute erhebliche Dienſte. 


Verla g: Geſchäftsſtelle Saarverein, Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. $4; Orn ck: Deutſcher Schriftenverlag G. m. b. H, Berlin SW. 11; fiir die Schriftl verantwortl : H. Sanger, 
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